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V

Zwei Entgegnungen auf den Artikel von Iris Meyer
Moderne und antike Möbel passen zusammen > in der

Mai-Nummer des « Schweizer-Spiegels »

I.
Uber dieses Thema wird sonst

meistens theoretisiert; es werden Grundsätze
und Richtlinien aufgestellt, die doch hier,
so wenig wie auf dem Gebiet der Kunst,
nützen können. Ihr Aufsatz ist deshalb so

wertvoll, weil er wirkliche Beobachtungen
und Innenerlebnisse beschreibt. Aber dann
fügen Sie Gedanken hinzu, die, wie mir
scheint, sich nicht notwendig aus ihnen
ergeben. Diese möchte ich ergänzen und
dabei ebenfalls von der persönlichen
Erfahrung ausgehen.

Als ich noch ein Schreinerlehrling
war, durfte ich einmal einen Tisch machen,
der eine genaue Kopie eines schönen
gotischen Museumstückes darstellte. Ich
erlebte damals im ahnenden Gemüt zum
erstenmal etwas vom Geheimnis der Form,
von der Sie so schön schreiben: «... sie
ist Gebärde. Unsere Empfindung spürt
hinter ihr den Geist, welchem sie
entspricht, und beurteilt ihn als ansprechend
oder abweisend Jedes Möbel hat neben
der materiellen Seite seiner Funktion noch
eine geistige, nach deren Augenfälligkeit
uns verlangt. Erst wenn dieses Erfordernis
erfüllt wird, ist der Kasten ein Kasten
und der Tisch ein Tisch. »

Nicht bewußt, aber in der Empfindung

erlebte ich das bei jenem gotischen
Tische — aber auch den abgrundtiefen

Abstand, der ihn von dem trennte, was
damals in der Werkstatt als « moderne
Möbel » entstand. Und von da an ging
durch die Wanderzeit, auf der Kunsl-
gewerbeschule und erst recht als Meister
bis zum heutigen Tag durch alles Schaffen
die stetige Frage: « Wie kann ich die
geistige Seite der Dinge erkennen und sie
über die materielle Funktion hinaus zur
Erscheinung bringen?» Glauben Sie,
wenn Ihre Schlußfolgerungen: daß das
Zusammenstellen von antiken und
modernen, sachlichen Möbeln am subtilsten
unserem Zeitempfinden entspricht —
ebenso richtig und wahr wäre wie Ihre
fein empfundene Charakterisierung des

Alten und Neuen — ich würde mein liebes

Handwerkszeug niederlegen und Antiquar

oder Vertreter der Stahlmöbelfabrik
werden.

Aber Ihre Folgerung ist — trotzdem
sie für einen Handwerker, der glaubt,
seiner Zeit wirklich zu dienen, etwas
Aufreizendes hat — doch berechtigt und
ein Symptom unserer Zeit. Dieser Zwiespalt

geht ja durch unser ganzes Kulturleben

hindurch.
Im gleichen Heft beschreibt Adolf

Guggenbühl eine solche Erscheinung am
Beispiel der Mode, die mit der Haute-
Couture ein unserem Wesen fremdes Ideal
höfischen Ursprungs verfolge, oder sich in
die Tracht flüchte. In der Technik, im
Verkehrswesen usw. finden wir zwar einen
gültigen und wahren Ausdruck dessen,
was wir sind und können, aber er genügt
uns nicht. In den Bereichen des Daseins,
die nicht der Ratio unterliegen, leben wir
eigentlich noch immer von den Formen,
die frühere Zeiten geschaffen haben, deren
Seelenleben und Ausdrucksfähigkeit
reicher, gesättigter gewesen sein muß. Aber
diese Formen werden wie mehrmals
aufgewärmtes Essen immer fader. Sie vermögen

uns nicht mehr, wie früher, «
einzuhüllen » ; und hinter dem verbleichenden
und fadenscheinigen historischen Kostüm
verbirgt sich die blutleere Gestalt unserer
Intellektualität.

Das drückt sich in zwei Tatsachen
aus, die Sie übersehen haben: Die Stabelle,

Schöpferisches
Handwerk,

eine Forderung
unserer Zeit
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^loer ctea /tru'/iv/ von /ri5 ^t/e)er
« ^/o-/evne un^ onllie /t/oàe/ /lazzen zuzommen > in clcr

Mai-^Vummer i/e5 « 5c/!ivciicr-5^>ieFe/z »

I.
^Iber clisses d liema wird sonst msi-

stens tbeorstisiert; es werden Drundsàe
und Kicbtllnien aufgestellt, die docb bier,
so wenig wie auk dem Debiet der Kunst,
nützen können. Ibr Kufsat^ ist desbalb so

wertvoll, weil er wirkliche Ileobacbtungen
und Innensrlebnisse bescbrsibt. Kber dann
fügen 8is Dedanken binxu, die, wie mir
scbeint, sicb nicbt notwendig aus lbnen
er^eden. Diese möcbte icb ergänzen und
dabei ebenfalls von der persönlicben Dr-
fabrung ausgelien.

Kls ieb noclr sin 8cbreinsrlebrling
war, durkts icb einmal einen biscb macben,
der eine genaue Kopie eines scbönen goti-
seben Kluseumstückes darstellte. leb er-
lebte damals im abnsnden Demüt xum
erstenmal etwas vom Debeirnnis der Dorrn,
von der 8ie so sebön scbreiben: «... s/e
ibt t/c/>cz>i/i'. L/nîerc Lm/i/iNi/iiiig
/i/nter i/m c/cn icv/c/iem sie cnr-
v/?r/c/it, uni/ ài-rirti i/t l/in i?K i?i?^/?rec/iei?i/
oc/sr iiàmcmciii/ /cc/?5 il/ö/ie/ /ii?t ne/>.?n

i/cr niaterie//e,i >5citi? seiner Dunkt/on noc/i
e/ne geistige, i-ac/i c/eren ^uge/î/á/Zig^eit
ni?; ver/angt. /irst menn r/ceses /?r/c»rr/eiiiis
er/,ï//ì i/irr/. ist c/er /ragten ein /festen
u nc/ i/e/' Kise/i e/n //se/i. »

bliebt bewullt, aber in der Dmplin-
dung erlebte leb das bei jenem gotiscben
1'iscbe — aber aucb den abgrundtiefen

Kbstand, der ibn von dem trennte, was
damals in der Werkstatt als « moderne
Klvbel » entstand, lind von da an ging
dureb die Wander7.eit, auf der Kunst-
gswerbescbuls und erst reclit als Kleister
bis 7.UM lieutigsn "lag dureb alles 8cballen
die stetige b'rage: « Wie kann ieb die gei-
stigs 8eite der Dinge erkennen und sie
über die materielle Dunktion binaus 7ur
Krscbeinung bringen?» DIauben 8is,
wenn Ibre 8cblulllolgerungsn: dall das
/Zusammenstellen von antiken und mo-
dsrnen, saeblieben Klöbeln am subtilsten
unserem /Zeitempfinden entspriclit —
ebenso riclitig und walir wars wie Ibre
lein empfundene Dliarakterisierung des

Klten und Kienen — ieb wurde mein lie-
bes Ilandwsrks/.eu^ niederlegen und Knti-
cpiar oder Vertreter der 8lablmöbsllabrik
werden.

Kber Hire b'olgerung ist — trotzdem
sie für einen Handwerker, der glaubt,
seiner ?>eit wirklicli /.u dienen, etwas
Kufremendss bat — dvcli berecbtigt und
ein 8^mptom unserer ^sit. Dieser /Zwie-
spalt gebt ja dureb unser ganzes Kultur-
leben bindureb.

Im gleieben Ilelt bescbrsibt Kdolf
Duggenbübl eine solebe IZrscbsinung am
lleispiel der Klode, die mit der Haute-
Louture ein unserem Wesen lremdes Ideal
böliseben Drsprungs verfolge, oder sicli in
die "I'racbt llücbts. In der Decbnik, im
Verkebrswesen usw. finden wir?war einen
gültigen und wabren Kaisdruck dessen,
was wir sind und können, aber er genügt
uns nicbt. In den Lereicbsn des Daseins,
die nicbt der llatio unterliegen, leben wir
sigentlicb nocb immer von den Dormen,
die frübere leiten gescbaffen baben, deren
8eelenleben und Kusdruckskabigkeit rei-
cber, gesättigter gewesen sein mull. Kber
diese Dormen werden wie mebrmals auf-
gewärmtes IZssen iminer fader. 8ie vermö-
gen uns nicbt melir, wie Irübsr, « eineu-
bullen »; und binter dem verbleicbenden
und fadenscbsinigen Iiisloriscbsn Kostüm
verbirgt sicb die blutleere Destalt unserer
Intellektualität.

Das drückt sicli in xwei Datsa>:ben

aus, die8ie überseben baben: Die8tabelle,

Keiìôpkeriseiies
Hanàerl<,

eine ^nràernnA
unserer ^eit
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Das verdanke ich meinem

Eptingerwasser. Es erfrischt

Körper und Geist und fordert
t

das allgemeine Wohlbefinden.

Nichts Erfrischenderes als

Eptinger
Von heute an verlangen Sie nicht
mehr ein „Koptweh-Pulver"

sagen Sie ganz einfach:

In allen Apotheken 12 Tabletten Fr. 1.80

5t

die in der Diele des Liebhabers steht,
stammt vielleicht aus einem der vielen
Bergbauernlieimwesen, wo die Not eingekehrt

ist und sie der Vater, (man sagt aus
Unverständnis) um Zins zu zahlen oder
Saatgut zu kaufen, für wenige Franken
hergegeben hat. Ist sein Heim nicht um
viel mehr ärmer, seine Stube kälter und
leerer geworden? Kann er den Verlust je
ersetzen? Und beim Käufer? Trotzdem
viele wie Sie mit Recht den Mißbrauch
von Wiegen als Blumenkrippen und von
Milchbrenten als Schirmgestell verpönen
— ist denn die Stabelle nicht doch ein
Schaustück geblieben? Sie steht ja gar
nicht am Tisch, an dem man täglich sitzt
(weil sie einem zu unbequem ist, denn
früher hat man aufrecht und feierlich
dagesessen) sondern eben in der Diele, und
es fehlt wenig, so sinkt sie auch zu einem
Ständer für einen Kupferkessel (Blumenkessel)

herab. Nein, die schönen, antiken
Möbel geben zwar dem Heim des Städters
eine gepflegte Atmosphäre von Solidität
und Geborgensein — aber es sind im
Grunde doch Museumstücke geblieben; es

gelingt nicht, sie wirklich in unseren
Lebensbereich einzubeziehen, jenes
unmittelbare Verhältnis herzustellen, das

wir etwa zu unserm Velo oder unserer
Uhr haben! Was aber in der Umwelt
unverstanden und unverdaut bleibt, macht
uns nicht reicher, es macht uns nur unfrei.
Und den, dem wir es weggenommen haben,
macht es ärmer!

Aber nun die Stahlrohrcouch? Ist es

damit nicht so, daß ihre gute Verträglichkeil
mit den alten Stücken auf der

vollkommenen Ausdruckslosigkeit und
Indifferenz ihrer formalen Gestalt beruht?
Zwar bestrickt ûns die technische Lösung:
ein glitzerndes Rohr viermal herumgebogen

— und fertig. Unser Gefühl ist nicht
engagiert — dafür haben wir die
illustrierten Blätter und die amerikanischen
Romane — aber der Verstand ist höchst
befriedigt, weil er sich sagt, daß zwei
Stahlrohre als Stütze soviel genialer und
billiger sind als vier altmodische,
langweilige, gedrechselte Bettfüße. Und außerdem

erlebt der moderne Mensch die Span-

I)a8 verdanke ick meinem

Lptingefvva88er. Lz erfrisekt

Körper unci (ì>ei8t unci kortjert
>

cja8 allgemeine VVoklketinclen.

?>iickt8 Li-fri8ckenclei'e8 sl8

LMnger
Von keute an verlangen Lie nictit
motn> ein „l<optwo»,-k»ulvsl'"

sagen 8le ganz: elnlack:

In -II»N »poM«I>-n ,2 IsdleNen so

àie in àer Diele àes Diekknkers stellt,
stammt vielleickt nus einein àer vielen
Zlergknuernkeiinwesen, wo àie Kot einge-
kekrt ist unà sie 6er Voter, (man sagt nus
Dnverstnnànis) uin ^ins zu znlilsn oiler
8nntgut zu Kaulen, tür wenige kranken
Ilergegeken kat. Ist sein Heim niclit uin
viel melir ärmer, seine 8tuke kälter urxl
leerer geworàen? Dann er àen Verlust je
ersetzen? Dnà keim Xäuker? Vrotzàem
viele wie 8ie init keckt àen Klillkrnuck
von Wiegen als Illumenkrippen unà von
lVlilckkrenten nls 8ckirmgestell verpönen
— ist àenn àie 8ìakells niclit àock ein
8cknustück geklieken? 8ie stellt jn gar
nickt nin '1'isck, nn àsin rnnn täglick sitzt
(weil sie einein zu unkeczuem ist, àenn
Irüller Ilnt mnn nulreclit unà leierlicll àa-
gesessen), sonàern elzen in àer Diele, unà
es lelilt wenig, so sinkt sie nucli zu einein
8tnnàer lür einen Xuplerkessel (Illumen-
Kessel) Ilernllà Kein, àie sckünen, nntiken
Kinkel gellen zwnr àein Ileini àes 8ìnàters
eine gspllegte lktmospkäre von 8oliclität
unà Dekorgsnsein — nlzer es sinà iin
Drunàe àocll Kluseumstücko geklieken; es

gelingt niclit, sie wirklicll in unseren
I,ekenskereick einzukezieksn, jenes un-
inittellznre Vsrkältnis ksrzustellen, àns

wir etwn zu unsernl Velo nàer unserer
Dkr Iiallen! Wns nlzer in àer Ilinwslt un-
verstnnàen unà unverànut lileilit, rnnellt
uns niclit reicller, es innclit uns nurunkrei.
Dnà àsn, àein wires weggenoininen linken,
innclit es nriner!

lkker nun àie 8tnlllrolircoucll? Ist es

àninit niellt so, ànll ikre gute Vsrträglick-
keit init ilen nltsn 8tüeken nuk àer voll
kommenen Vusàruckslosigkeit unà Inàil-
lerenz ilirer lorinnlen Destnlt kerukt?
/,wnr kestrickt üns àie tecllnisclle kösung:
ein glitzernàes lkokr viermal kerumgeko-
gen — unà lertig. Dnser Dekülil ist niclit
engagiert — ànlur linken wir àie illu-
strierten lllättsr unà àie nmsriknniscken
Ilomane — nksr àer Verstnnà ist kuckst
belrieàigt, weil er sick sagt, ànll zwei
8lnklrokre als 8tütze soviel genialer unà
killiger sinà nls vier nltrnoàiscke, lang-
weilige, geàreckselte IZettlülle. Dnà nuller-
ilem erlekt àer moàerne lVIensck àie 8pnn-



nung zwischen dem Gemüthaften der alten
Formen und dem auf den bloßen Begriff
abstrahierten Neuen als eine Art prickelnden

Reiz (so wie ein sportliches Mädchen
aus dem Skidreß gerne in ein schönes,
recht romantisches Ballkleid aus St. Galler

Spitzen steigt).
In diesen exponierten Lebensäußerungen

erlebt der Mensch sich selbst fast
wie in der Vibration eines leichten elektrischen

Stromes, und solange er diesen

Spannungszustand durch jugendliche
Durchlässigkeit zum Ausgleich bringen
kann, liebt er ihn sehr, weil er ihn aus
sich heraus bringt. Kann es ein
Dauerzustand sein? Und wie wirkt er auf
unsere Kinder?

Ebenso wie bei der Stabelle, so muß
ich Sie auch bei den sauberen, klaren
Formen der Couch auf die soziale Seite
aufmerksam machen. Der Möbelschreiner,
der sein Handwerk liebt, findet nur
Beschäftigung, wenn er für Leute, die ein
so feines Formempfinden haben wie Sie,
arbeiten darf! Ihr Artikel hat es

ausgesprochen, was Sie von einem Gebrauchsding

Ihrer Umgebung verlangen. Glauben
Sie, es gibt Leute, die gerade darauf brennen,

es immer wieder wagen und es auch
immer besser können, solchen in der Zeit
liegenden, verborgenen Leibes-, Seelen-
und Geistesbedürfnissen die Form zu
geben, zu der sie « ja » sagen können.
Denn solche Formen können nicht ohne
die Menschen, die bewußt nach ihnen
suchen, entstehen. Wenn gerade diese
Menschen nun in die Vergangenheit flüchten,
wie sollen wir dann weiter kommen?

Und doch hat mich Ihr Aufsatz
angespornt, mich weiter zu mühen, es so gut
zu machen, wie mein gotischer Tisch aus
dem Museum war — aber im Geiste
unserer Zeit!

J. Müller,
Leiter der « Werkstube », Zürich.

II.
Da mir die Neuhegründung schöpferischen

Schaffens auf allen Gebieten des

Handwerks und der Kunst als wesentliche

D'e ßanago git Chraft u macht,
Öaß jeOe gärn, mit Fröiöc fchafft
©aat ja buuslig um hermit, grau fallet! 3 muefe

mos oercbiçnnereb îeili SJanago unber b'Sßoor-
d)riegs=(£t)unbe »erteile, u ba preicbts nit jo mängs
"ÏSà'cfii roic aiben einifcb. ®s 33anago ijd) aber gang
no glpcb guet u bjcbüjfig toie »or em Gßrieg.

q
Gehalt an Vitaminen B\ und D unter ständiger
staatlicher Kontrolle durch die Universität Basel.

TCXtté
dl* gediegene ARMBANDUHR

Erhältlich im guten Uhrengeschäft
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NUNA zwiscken dem Demütkalten àer alten
Dormen unà dem auk den KIollen LeArill
akstrakierten kleuen à eine àt prickeln-
den Heiz (so wie sin sportlickes klaàcksn
aus ciein 8kiàrell Asrne in ein sckönes,
reckt romantisckss Lallklsià nus 8t. Dal-
ler 8pitzen steigt).

In àiesen exponierten Dekensäuke-

runden orlekt àer klensck sicir selkst last
wie in der Vikration eines leickten eloktri-
sollen 8tromss, und solange er àiesen
8pannunASZustanà àurcir juAsnàlicke
DureklässiZkeit zum k.us^Ieick dringen
kann, liekt er ikn sekr, weil er iîrn ans
sick Koraus krinAt. Dann es ein Douer-
zustand sein? Dnà wie wirkt er sul un-
sers Dinàer?

Dksnso wie ksi àsr 8takelle, so mull
ick 8is auck I>ei àsn saukeren, klaren
Dormen àer Douck nul àie soziale 8eite
aulrnerksain macken. Der klökelsckreiner,
àer sein Handwerk liekt, linàet nur Ho-

sckälti^unA, wenn er lür Deute, àie ein
so keines Dormemplinàen Iialisn wie 8ie,
arbeiten àarl! Ilir Artikel kat es ausAe-
sprocken, was 8is von einem Dekraucks-
àinA Hirer IImAekunA verlangen. DIauken
8ie, es Zitd Deute, àie gerade àaraul Kren-
nen, es immer wieàer wa^en unà es auck
immer kesser können, solcken in àer ?ieit
liegenden, verkor^ensn Deikes-, 8eelen-
unà Deisteskedürlnissen die Dorm zu
Kokon, zu àer sie « ja » saKsn können.
Denn solcke Dormen können nickt okne
àie klenscken, àie kewullt nack iknen
sucken, entstellen. Wenn Keraàe àiese Kien-
scken nun in àie VerKanKenkeit Ilücktsn,
wie sollen wir dann weiter kommen?

Dnà àock kat mick Ikr lkulsatz an-
Kespornt, mick weiter zu müken, es so Kut
zu macken, wie mein Kotiscker Disck aus
àem kluseum war — aker im Deiste un-
ssrer?ieit!

/. ?l/idier,
Deiter àer « Werkstuke », ?.ürick.

II.
Da mir àie KleukeKründunK scköpls-

riscksn 8ckaIIens aul allen Dekieten des

Handwerks und der Dunst als wesentlicke

v's vanago Hit ckratì u mackt/
dak jede gärn, mit fröide sckattt
Gaat ja huuslig um dermit, Frau Haller! I much
mys verchlynnered Teili Banago under d'Voor-
chriegs-Chunde verteile, u da preichts nit so mängs
Päckli wie alben einisch. Ds Banago isch aber gang
no glych guet u bschüssig wie vor em Chrieg.

<?e/latt an Ditaminen öl und O unter ständiKsr
slaadictler ^Kontrolle dure/i die t/nivsrsitäl Laset.

Aoîâst
««» ^ IU «M S â »I r» u « »U
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10 Stück Fr. 1.45. In Fachgeschäften

Trotz Mehranbau
gut gepflegte Hände

mit ATU-Gurkensaft
und ATU-Sandmandelkleie

Erhältlich in Apotheken u. Drogerien
Fabrik: August Senglet AG., Muttenz

Aufgabe unserer Zeit erscheint, möchte
ich zu Ihrem Artikel : « Moderne und
antike Möbel passen zusammen » Stellung
nehmen. Mit Ihren Ausführungen, die
durch virtuose Charakterisierung von
Erscheinungen auffallen, machen Sie den
Versuch, etwas zur Lösung der Probleme
beizutragen, die sich bei der Heimgestaltung

stellen.

Die besondere Art der Denkschulung,
alle Erscheinungen analysierend von der
materiellen Seite zu betrachten, hat es mit
sich gebracht, daß wir uns dem Geiste
entfremdet haben und allem Schöpferischen

als unzulängliche Banausen
gegenüberstehen. Der einfache Mensch reagiert
auf ein Handwerks- oder Kunstprodukt mit
Gefühlsäußerungen. Der komplizierte
Intellektuelle findet das unter seiner Würde,
er sucht nach Erklärungen für die
Begriffe schön und unschön, und gerät dabei
oft aufs Glatteis. Seine Originalitätssucht
und ästhetischen Spielereien führen zu
Resultaten, die oft noch verworrener und
unkontrollierbarer sind als die spontanen
Äußerungen des « Ungebildeten ». Letzten

Endes stehen beide gleich hilflos da,

nur daß sich diese Unsicherheit verschieden

ausspricht. Seien wir Tätige oder
Genießende, wir sind alle gleich unfähig,
uns die Umgebung und den Raum zu
schaffen, in dem wir uns wohl fühlen und
der dem Geiste unserer Zeit entspricht.

In Ihrem Artikel konstatieren Sie,
daß die modernen Möbel im Gegensatz zu
den antiken kalt und unwohnlich sind:
« Bei der Schafjung der modernen Möbel
galt die Ansicht, daß ein Möbel um so
schöner sei, je umfassender es den
materiellen Anforderungen entspräche. Als
perfektes Wohngerät erstrebte es die
Schönheit der Maschine. Die Vollkommenheit

der modernen Möbel ist in ihrer
Art makellos, aber sie ist kalt und läßt
uns kalt. Obwohl beispielsweise der Bau
eines Lehnstuhls bis ins äußerste für
unsere Bequemlichkeit sorgt, so beschleicht
einem beim Benützen das Gefühl, gut
angeseilt an einer Felswand zu schweben. »

Diese Charakterisierung ist so exakt,
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orangs
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OBöltÜck!o dpotäslsoo. Dl-Ogsriso
kodlilc: August Lsogist ÄL., lduttsnc

Äulgaße unserer ^.eit srscksint, möckte
ick cu Ißrem tkrtikel: « lVloderns und an-
tike Älölisl passen cusammsn » 8tsllung
nsßmen. lVlit Iliren tkuslüßrungen, dis
durcir virtuose Llraraktsrisierung von Or-
scksinungsn auklallen, macksn 8ie den
Versuck, etwas cur Oösung der OroBIsme

Bsicutragen, die sick Bei àer Oeimgestal-
tung stellen.

Ois Besonders Ärt cler Oenksckulung,
alle Orsckeinungsn analysierend von der
materiellen Leite cu Bstrackten, Bat es mit
sick geBrackt, daß wir uns dem Leiste
sntkremdst BaBen und allem 8cköpleri-
scken als unculänglicks Banausen gegen-
üBerstcken. Oer einlacke lVIensck reagiert
aul ein Handwerks- oder Kunstprodukt mit
Lelülrlsäußerungen. Oer komplicierte In-
tellektuellö lindet das unter seiner dVürds,
er suckt nack Erklärungen kür dis Le-
grille sckön und unsckön, und gerät daBei
okt auks LIatteis. Leine Lriginalitätssuckt
und astlretiscken Lpielereien lülrren cu
Oesultatsn, die olt nock verworrener und
unkontrollierBarsr sind als die spontanen
Äußerungen des « Ongckildeten ». Ostc-
ten Ondes stellen Beide gleick Bilklos da,

nur daß sick diese Lnsicksrlrsit versckie-
den aussprickt. Leien wir Oätigs oder Le-
nisßende, wir sind alle gleick unkäBig,
uns die LmgeBung und den Oaum cu
sckallen, in dem wir uns wckl lüBIen und
der dem Leiste unserer ^eit entsprießt.

In IBrem Ärtikel konstatieren Lie,
daß die modernen ÄlöBel im Legensatc cu
den antiken kalt und unwolmlick sind:
« Hei -/er L'cd«//ung </er modernen Ä/ödei
^ait -iis ^/nsiedt, à/? ein d/ode/ um so
sedöner sei, /e um/assen-ier es -ien mate-
risiien ^/n/or-ierun^en ents^röcde. ^/is
per/edtes ILodngerät erstreikte es r/ie
Äcdöndeit -ter d/nsedine. Oie Ooiidom-
mendeit r/er modernen d/odei ist in idrer
^rt mndeiios, «der sie ist d«/t un-i i«/)t
uns d«it. Odmodi deis/?ieismeise -/er dl«u
eines Oednstudis dis ins «u/lerste /ür un-
sere /ler/uemiieddeit sor^t, so descdieicdt
einem deim Lenüt^en -i«s Oe/üdi, Fut «n-
Feseiit «n einer d'eism«n-i cu scdmeden. »

Diese LBarakterisierung ist so exakt,
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daß damit wirklich Wesentliches über
die neuen Wohneinrichtungen
ausgesprochen ist.

Durch Ihren ganzen Artikel geht die
Erkenntnis, daß wir mehr brauchen als

Behaglichkeit und raffinierte Einteilungen,

um uns in einem Raum wohlzufüh-
len. Auch dafür finden Sie treffenden
Ausdruck: « Wenn wir uns in einen Sessel

werfen, suchen wir nicht nur körperliche
Rast, sondern Aufnahme in freundschaftliches

Verständnis. Es ist nicht zu leugnen,

man stellt an die Möbel, an den toten
Stoff, seelische Forderungen — und das

Großartige ist — sie könnten sie befriedigen.

Dies beruht auf der Macht der
Form, denn sie ist Gebärde. » Oder:
« Jedes Möbel hat neben der materiellen
Seite seiner Funktion noch eine geistige,
nach deren Augenfälligkeit uns verlangt.
Erst wenn dieses Erfordernis erfüllt wird,
ist der Kasten ein Kasten und der Tisch
ein Tisch. Sonst stehen wir einem Kleider-
behälter und einer Platte auf vier Beinen
gegenüber » usw.

Aber wozu verwenden Sie alle Ihre
Fähigkeit, den Erscheinungen auf den
Grund zu kommen und überall « mit dem
Maßstab der Wesenstreue » (wie Sie das

so richtig bezeichnen) zu messen? Sehen
Sie, auch Ihr Artikel ist ein Kind unserer
Zeit. Ihr so differenziertes Empfindungsund

Denkvermögen wenden Sie nur im
analysierenden Sinne an. Sie können die
heutige Situation meisterhaft erkennen,
doch ist Ihr Denken rein reproduktiv und
voll und ganz unschöpferisch. Wäre es

nicht naheliegend, daß aus der klaren
Erkenntnis einer Situation schon der Weg
zu einer gegenwartsgerechten Lösung
gesucht werden müßte? Dadurch ist keine.
Antwort gegeben, wenn Sie die Sätze
aussprechen : « Als Kindern unserer T,eit
bleiben uns natürlich die rationellen
modernen Möbel trotz ihrer Seelenlosigkeit
unentbehrlich. Aber sie allein würden uns
in einer Wohnfabrik frierenlassen. Darum
vervollständigen wir die Einrichtungen
mit antiken Stücken, deren Form eben
auch die geistige Seite ihrer Funktion
ausdrückt. So kommt es, daß uns heute in
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cloü àomit wirklick VVesentlickes üker
clie neuen Moknsinricktungen ousge-
sprocksn 1st,

Durck Ikren gongen Artikel gskt àie
Drkenntnis, àoll wir mekr kraucksn aïs

Lskoglickkeit uncl raMnierte Dinteilun^
gen, uin uns in einein Doum woklxulük-
len. tkuck àotûr linclen 8is trellsnâen
tlcusclruck: « KDenn mir nns in einen Hessei

mer/en, sneben mir nicbt nnr kor/oer/iebe
kìast, sondern ^n/nabme in /renn-iseba/t^
iiebes DerstiincimL, Ds ist nickt rn ieuF-
nen, man Lteiit an ciis il^öbei, an cien roten
>5to//, Leeiiscke /^orciernnFen — nnk cias

D'ro/iartÌAe ist — Lie könnten sie be/rie-
eüZ-en. Oies bernkt an/ c/er il/ackt ker
Dorm, cienn Lie iLt t?ebärcie. » Dcler:
« /ecieL /l/öbei bat neben <ber materieiien
8'eite Leiner Sanktion nock eine Aeisti^e,
naek eieren >in^en/ä//i^keit nnL rer/a/!^t.
Kirst menn e/icLeL Dr/orciernis er/ni/t n-irei,

»t cier iüaLten ein Kiasten nnei cier ?isck
ein Disck, 5onLt steken mir eineni K/cn/er-
bekäiter nnci einer /'iatte an/ nier Kiemen
^e^eniiber » usw,

^,ker wc>?u verwenàen 8ie alle Ikre
Dökigkeit, clen Drsckeinungen ou5 àen
Drunà ?u kommen uncl ukerall « mit àem
lVlallstak <ler Mesenstreue » (wie 8ie clos

so ricktig ke^eicknen) ?u messen? 8eken
8ie, auck Ikr Artikel ist ein Dinà unserer
^eit. Ikr so clilleren?iertes Dinplinilungs-
unci Denkvermögen wenclen 8ie nur im
ànol)sierenàen 8inne on, 8is können clie

keutigs 8ituation meisterkolt erkennen,
«lock ist Ikr Denken rein reproàuktiv uncl
voll uncl gonx unscköpkerisck. "lVörs es

nickt noksliegencl, cloll sus clsr Kloren Dr-
Kenntnis einer 8ituotion sckon äer Vt'eg
?u einer gegenwartsgerecktsn Dösung ge-
suckt werken mülZts? Doàurck ist keinn
Antwort gegsksn, wenn 8ie clie 8öt^s
ausstrecken i « r/is künciern unserer ^eit
bieiben nns natnr/ick ciie rationeiien mo-
lernen ilköbei trot^ ikrer ^eeieniosi^keit
nnentbekriiek. ^kber sie aiiein mnrcien nns
in einer KDokn/abrik /rieren iassen. Darnm
vernoÜLtäncÜFen nir <kie KlinricktnnZ'en
mit antiken Stücken, Zieren b'orm eben
anck ibie A-eisti^e 5eite ikrer Sanktion ans^
ciriickt, 5o kommt es, cia/? nns bente in

S?



An unsere Mütter:

cÜJenen
ssu l/~)ause

Sehr viel größer, als man allgemein
annimmt, ist die Zahl der Frauen und
Mütter, die sich in den heutigen schweren
Zeiten keine Ferien leisten können,
sondern in Alltag und Sorge zu Hause
bleiben.

Da Übermüdung aber alles schwerer
erscheinen läßt und zu Mutlosigkeit und
Verzweiflung führen kann, möchten wir
allen diesen Frauen zurufen:
GÖNNT EUCH WENIGSTENS
EINE STÄRKUNGSKUR

Ein Mittel zum Aufbau und zur
Wiederherstellung ist das bewährte, heilsame
Nerven- und Magenelixier
ELCHINA nach Dr. med.
Scarpatettiu. Dr.Hausmann.

Vorkriegspreis: Fr. 3.75 und 6.25

In allen Apotheken.
%

AAaaai/i Wütige,

einer Zusammenstcllutig von neuen und
alten Möbeln am wohlsten ist. »

Ist es nicht ein klägliches Zeugnis,
das man sich ausstellt, und ein Mangel an
Selbstvertrauen, wenn man zum
vorneherein die Möglichseit ausschaltet, daß
auch heute noch Möbel geschaffen werden
können, « die unserem Bedürfnis nach
Seele Genüge tun und bei welchen uns das
Wesen besonders wichtig ist. »

Glauben Sie ernsthaft, unser
Zeitempfinden erfaßt zu haben, wenn Sie ihm
eine Umgebung schaffen, die ein raffiniert
ästhetisches Ragout von alten Stilformen
und modernen Abstraktionen ist? Nein,
unsere Zeit braucht neue Formen und
muß und wird sich ihren Stil finden. Wir
sind nicht mehr die gleichen Menschen,
wie unsere Groß- und Urgroßväter. So

wenig wie wir ihre Zylinder, Stehkragen,
Schlipse und farbigen Westen tragen, können

wir uns mit ihrem Hausrat umgeben,
auch dann nicht, wenn wir einige
Kombischränke oder Stahlrohrsessel und Kakteenständer

dazwischen mixen.

Aber darin bin ich ganz mit Ihnen
einig, daß wir an den alten Stücken
unendlich viel lernen, wenn wir sie liehevoll
betrachten und so auf uns wirken lassen,
wie Sie dies können. Da ist wirklich
« fruchtbarer Boden für eine organische
Entwicklung der zukünftigen Gestaltungsart

neuer Möbel ». Doch müssen wir den
Geist erkennen lernen, aus dem diese
herrlichen Handwerksstücke herausgewachsen
sind, und diesen Geist in uns rege werden
lassen, um neuschöpferisch in zeitgemäßen
Formen Möbel und Hausgeräte zu gestalten,

die alle Forderungen erfüllen, die Sie
und mit Ihnen jeder Mensch an seine
Umgebung stellt.

Leute, die ihre Ansprüche an ein
Möbel oder Hausgerät so bestimmt formulieren

und aussprechen, wie Sie dies in
Ihrem Artikel tun, könnten wertvolle
Mitarbeiter zur Erarbeitung eines zeitgemäßen
Wohnstils sein und durch ihr waches und
gesundes Empfinden verhindern, « daß
mit faustdickem Arvenholz und allerhand
Kupferkesseln einem neuen Stil gewinkt
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unsere Mütter.'

,säöi5 vie/ Stô/ìer, a/z man a//Ksmein
annimmt, ist c/ie ?«/>/ t/er Lrausn nnc/
Mütter, t/ie sick in c/en keutiKsnzc/ilversn
leiten /ceins Lerien /eisten können, son-
c/crn in z///toA une/ LorSS -u //anse
b/eiden.

On (ikermüc/nnF aber n//es scklverer er-
sc/leinen /ii/it nn</ -a Mak/o(i»keit unc/

Der-lvei/ianH' /ükren kann, möc/iten lvir
a//sn c/iesen Lrauen saru/enc

eö/v/vD Ll/<?M /LL/v/esT-LiVL
L//VL S7^KK(/iv<?L/c(//î
Lin V/ilte/ -um ^a/kau un</ -ur ltüeüsr-
kerstsi/unK ist t/as bsivakrts, kei/same
/Verven- nnt/ MaZene/àier
LLLM//V-4 nac/l k>r. nist/.
Lcarpatettiu, /)r,l/au«mann.

V(ZLic^»eg5pk'0Ì5 : Z.75 u,«^ 6.25 H

einer i?usamntensteiiunA eott neuen unci
n/ten d/ökein Nt/! teokisten ist, »

1st es niclrt ein klägliches Zeugnis,
das man sich ausstellt, und élu iXIangel an
Lelhstvertrauen, wenn man 7um vorne-
lierein àie Döglichseit ausschaltet, dall
aucl» heute noch >löl>el geschalken werden
können, « tiie ttnstvvttt ^/et/iir/nis nac/t
L'eeie De/uï^e ttt/t unri kei meie/tett uns rias
//esen ivsontiers teickti^ /st. »

Dlauken Lie ernstlralt, unser ^eit-
emplinden erlallt ?,u liaüen, wenn Lis ilrm
eine D^nrgehung scliallen, die einralliniert
ästhetisches lìagout von alten Ltillormeir
und modernen Vhstraklionen ist? Xein,
unsere ^eit hrauclü neue Dormen und
nrull und wird sielt ihren Ltil linden, dVir
sind nicht inehr die gleichen ldensclren,
wie unsere (droll- und Drgrvllväter, 80

wenig wie wir ihre /(^linder, Ltelrkragen,
Lclrlipse und larhigen ^Vestsn trafen, Kon-
neu wir uns mit ihrem Hausrat umsetzen,
auch dann nicht, wenn wir einige Komhi-
schränke odsrLtalrlrolirsesssl und Kakteen-
Ständer dazwischen mixen,

/Vder darin hin ich ganz. mit Ihnen
einig, dall wir an den alten Ltücken un-
endlich viel lernen, wenn wir sie liehevoll
hetracirten und so aul uns wirken lassen,
wie Lie dies können. Da ist wirkliclr
« /ruc/ttöarer Dcxien /ür eine or^anise/ie
Lntmickiun^ sier rukün/tiFe/t Destaitun^s-
art neuer il/ökei ». Doch müssen wir den
Deist erkennen lernen, aus dein diese Herr-
lichen Ilandwerksstücks herausgewachsen
sind, und diesen Deist in uns rege werden
lassen, um neuschöpkerisclrinxeitgeinällen
Dormen IDöhsl und Hausgeräte ?u gestal-
ten, die alle Forderungen erküllen, die Lie
und mit Urnen jeder hlsnsclr an seine Dm-
gedung stellt.

Deuts, die ilrrs Ansprüche an sin
iVlöhel oder Dausgerät so bestimmt tormu-
lisren und aussprsclren, wie Lie dies in
lürenr Artikel tun, könnten wertvolle Klit-
arlrsitsr 7ur Drardeitung eines xsitgemällen
Wolrnstils sein und durcir ilrr waclres und
gesundes Dmplinden verhindern, « cia/?

mit /austtiirkrm Drrrn/m/r unai aiierkanti
/(u/i/erkessein einem neuen Ltii Z-eurinkt
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wird. ». Dies wäre eine konkrete Aufgabe
und sicher weniger egoistisch als « durch
geschmackvolles Zusammenstellen von
charakteristischen antiken und modernen
sachlichen Möbeln dem heutigen
Kulturbewußtsein im Bereich der
Wohnungseinrichtung Ausdruck zu verleihen »,
denn damit genießen Sie einen letzten
Rest überlieferter Traditionswerte, ohne
sich darum zu kümmern, was in die vielen
tausend Arbeiter- und Bauernhäuser zu
stehen kommt, wo keine Mittel vorhanden
sind, um in den teuren, modischen
Antiquariaten herumzustöbern und einzukaufen.

Lassen wir die alten Möbel in den
guten Bürger- und Bauernhäusern, wo
allein sie berechtigt sind, und bemühen
wir uns ernstlich, Ausdrucksformen zu
finden, die unserem echten Zeitempfinden
entsprechen. Solche Möbel können genau
so praktisch sein wie die modernen Zweckmöbel

und gleichzeitig wesenhaft, so daß
sie uns getreue Begleiter durchs Leben zu
sein vermögen. Wir müssen in die Breite

wirken, daß die gesunde, gute Arbeit, die
wir leisten wollen, in jedes noch so
einfache Haus Eingang finden kann und die
billige, abgestandene «Wohnkonfektion»
allmählich wieder hinausgedrängt wird.

Die « Wohnmaschinerie », die als
gesunde Reaktion auf die verspielten Formen

der Jahrhundertwende anzusprechen
und Ausdruck einer materiell denkenden
Zeit ist, werden wir dann überwinden,
wenn wir aus der gleichen Gesinnung und
Liebe zum Werk unserer Hände arbeiten,
wie sie in den Werkstätten der vergangenen

Jahrhunderte lebendig war. Nur so

können Altes und Neues sich in sinnvoller
Weise durchdringen und befruchten.
Dadurch wirken wir in die Zukunft und
übergeben unsern Kindern lebensvolles
Kulturgut. Unsere Häuser und Wohnräume

werden wieder den Geist der Zeit
atmen und weder Museen noch snobistische
Kabinette sein, in denen so oder so eine
irreale Scheinwelt gezüchtet wird.

A. Vitali.

U. Huber-Keller, Apparatefabrik, Sulz-Winterthur

afâte tHef/ce/eb4ie&ek

Dörrexapparate für elektrischen Lichtanschluss, (bei Bestellung Volt angeben) für Elektro-
und Gasherde und für Holzfeuerung sind in allen Fachgeschäften erhältlich.

und zwar auf dem Dörrex,
dann weiss ich was ich habe.

Der Dörrex propeller lässt

nichts anbrennen und das

Gedörrte hält sich so gut.
Das ist der Ausspruch von
erfahrenen Hausfrauen.
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mirel ». Dies wäre eins konkrete ^.ulgabe
und sicker weniger egoistiscb als « olurc/l
Feso/îmac/cvo^es ^nsammeàe^en von
cbara^teristisc/îen antiken nn6ê modernen
sao/î/bc/ren d/ööe/n eêe/n /zeitigen Xu/tnr-
^emuMsein im llereick cêer //^o/înnnZ'î"
ernric/îtunA' ^u?</rnc/^ rn ver/ei/mn »,
denn damit gsnielZen 8ie einen letzten
Itest überlielerter diraditionswsrte, obne
sick darum ^u kümmern, was in die vielen
tausend Arbeiter' und Lausrnbäuser xu
steken kornint, wo keine lVlittsl vorkandsn
sind, uin in den teuren, inodiscken ^.nti^
cz^uariaten berum?ustöbern und ein^ukam
lsn. Kassen wir die alten Möbel in den
Auten Bürger- und Bsuernbäusern, wo
allein sie berecbtigt sind, und kernüken
wir uns ernstlick, ^Kusdruckslormen ?u
linden, die unserem eckten ^eitemplindsn
entsprecbsn. Lolcks kdökel können genau
so praktiscb sein wie die modernen ?,weck-
mökel und glsicb^eitig wessnbalt, so dab
sie uns getreue Begleiter durcks Beben ^u
sein vermögen. Wir müssen in die Breite

wirken, dall die gesunde, gute .Arbeit, die
wir leisten wollen, in jedes nock so ein-
lacke Haus bbngang linden kann und die
billige, abgestandene « Wobnkonlektion »
allmäklick wieder binausgedrängt wird.

Die « Wobnmascbineris », die als
gesunde Bsaktion auk die verspielten Kor-
men der .lakrkundsrtwends anxusprecben
und Ausdruck einer materiell denkenden
^>eit ist, werden wir dann überwinden,
wenn wir aus der gleicken (Besinnung und
Bisbe ?.um Werk unserer Bländs arbeiten,
wie sie in den Werkstätten der vergangen
nen dakrkunderte lebendig war. blur so

können Wies und bleues sick in sinnvoller
Weise durckdringen und kekruckten. Da-
durck wirken wir in die ?iukunlt und
übergeben unsern Bindern lebensvolles
Bulturgut. Unsere Idäuser und Wobn-
räume werden wieder den (lleist der ?.eit
atmen und weder bluseen nock snobistiscbs
Kabinetts sein, in denen so oder so eins
irreale 8cbeinwelt gexücbtet wird.

u. llubst-Kkllet, Appa fgtkfgbtilt, 8ul?-^Vintkttl,ur
VL^sxsppz^à fll>â sisktniscksn tioiitsnsvkiuss. (dsi Ssstsüung Voit sngsdsn) tlln ^isktno-
unci Qssiioncis unct tlln ttoiütsusnung sinci in siisn rsokgssokêifton o^ksitiioii.

uncl êiwsr auf clem Oörrex,
clann weiss iek was iek Katze.

Der Dorrex propeller lässt

nickts ankrennen uncl 6as

Oe6örrte kalt siek so ^ut.
Das ist cler /Vusspruek von
erfakrenen Klausfrauen.
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ASTRA
une//e/^fei - ein
.^^cu/u^ eijfe-i <§?u/e

In Essen ohne Salat

ist wie ein Tag ohne Sonne

Nützen Sie jetzt die gesunden,

vitaminreichen Salate. Und wenn die

titration dazu nicht ausreicht, dann hilft
Ihnen die ausgezeichnete, würzige und

bekömmliche Salatsauce ASTRA.
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asina

in t58vn okne 8a!at

Î8t à ein lag okne 8onne

tiiit-on 8io jotit liio gesunken, vît-

sminroioîisn 8slà Uniî «onn «iio öl-

ration lîs?u nivkt suoroiolit, lîsnn kiltt
Iknon liio susgoioîolmvto, «iiriigo unö

dvlciimmlivlio 8slstsguoo A87KA.
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